


8:00 Anmeldung Foyer

9:00 Begrüßung (inkl. Einleitung in das Thema) Walter Heinl (StMUV ) HS21

9:15
Planung und Gestaltung grüner und blauer Infrastruktur in der 

Stadt
Ferdinand Ludwig (TUM) HS21

9:45 Umgang mit Hitzebelastung im Siedlungsraum
Christian von der Stein Hartmann (Uni 

Würzburg)
HS21

10:15 Kaffeepause und Speed-Dating Foyer

11:00 Urbanes Regenwassermanagement Carlo Becker (bgmr) HS21

11:30 Förderung und Anpassung von städtischer Biodiversität Wolfgang Weisser (TUM) HS21

12:00 Mittagspause Foyer

13:00
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Zwischen Stadt und Land: Hitzewahrnehmung, 

Gesundheit und räumliche Anpassungsstrategien

Katrin Brückner

Simone Linke (HSWT )

Agnes Emberger-Klein

S5

Monitoring und Modellierung des Stadtklimas Heiko Paeth (Uni Würzburg) S4

Die multifunktionale Versickerungsmulde im urbanen 

Raum
Sebastian Knoll (HSWT) HS21

Urbane Biodiversität und Lebensqualität Johannes Kollmann (TUM) S7a

14:45 Kaffeepause Foyer

15:15 Zusammenfassung / Moderierte Diskussion / Unbeantwortete Fragen HS21

Standort: Campus Weihenstephan, Forstwissenschaften. Hans-Carl-von-Carlowitz-Platz 2, 85354 Freising



Grüne und blaue Infrastruktur gilt heute als nahezu unstrittiger Bestandteil
klimaresilienter Städte: Vegetation kühlt, verbessert die Gesundheit, fördert
Biodiversität und eröffnet Synergien mit einem integrierten Wassermanagement.
Doch sobald aus allgemeinen Leitbildern konkrete Planungsentscheidungen
werden, stocken Prozesse häufig – oft nicht aus mangelndem Willen, sondern
aufgrund der inhärenten Komplexität der Aufgabe. Denn die Planung grüner und
blauer Infrastrukturen ist ein inter- und transdisziplinäres Feld, das
Landschaftsarchitektur, Stadtplanung, Bauingenieurwesen, Hydrologie, Ökologie,
Gesundheitswissenschaften, Governance und Ökonomie gleichermaßen berührt.
Sie tangiert öffentliche wie private Räume, reicht von der Gebäude- und
Straßenebene bis zu Quartier, Stadt und Region und erfordert daher eine
abgestimmte Koordination über Maßstabsebenen hinweg. Eine besondere
Herausforderung entsteht zudem durch divergierende Zeitskalen: Während
gesellschaftliche und technologische Veränderungen sich beschleunigen,
verlaufen Verwaltungs- und Genehmigungsprozesse vergleichsweise langsam.
Gleichzeitig entwickeln sich urbane Ökosysteme ebenfalls in langen Zeiträumen –
mit Konsequenzen für Wirkung, Pflege und Anpassungsfähigkeit.

Grüne Infrastruktur steht in Flächenkonkurrenz zu anderen Nutzungen und kann
neben Vorteilen auch Zielkonflikte und Nebenwirkungen erzeugen. Daraus folgt
eine zentrale Notwendigkeit: belastbares, gut aufbereitetes Wissen als Grundlage
für robuste Entscheidungen. Anhand nationaler und internationaler Beispiele
sowie ausgewählter ZSK-assoziierter Forschungsprojekte werden
Herausforderungen und Lösungsansätze aufgezeigt.

Planung und Gestaltung grüner und blauer Infrastruktur 
in der Stadt

Ferdinand Ludwig (TUM)



Das Stadtklimaprojekt StaRK (Stadtklima Region Kitzingen) untersucht die
räumliche und zeitliche Ausprägung stadtklimatischer Effekte im Landkreis
Kitzingen. Anlass für das Projekt waren die Ergebnisse aus dem ZSK-Teilprojekt
6 „Klimaerlebnis Würzburg“, das in Würzburg bereits deutlich ausgeprägte
Stadtklimaeffekte aufgezeigt hat. StaRK zielt darauf ab zu prüfen, inwieweit
vergleichbare Effekte auch in kleineren Städten und dörflich geprägten Siedlungen
auftreten.

Der Beitrag beschreibt die Projektkonzeption und den Messaufbau. Grundlage ist
ein flächendeckendes Monitoring mit LoRaWAN-basierter Messsensorik, das
relevante Parameter im 10-Minuten-Intervall erfasst. Analysiert
werden u.a. Stadtklimaeffekte in Abhängigkeit von Siedlungsgröße,
Bebauungsstruktur und Versiegelungsgrad. Ergänzend erfolgt an den
Standorten ein Monitoring der Bodenfeuchte zur Bewertung des Einflusses von
Wasserverfügbarkeit und Vegetation auf die thermische Belastung.

Ergänzend finden Messungen an einem stehenden Gewässer bei Volkach zur
Quantifizierung der Verdunstungs- und Kühlleistung von Wasserflächen unter
Berücksichtigung der Wasserqualität statt. Die Standortverteilung der
Messstationen berücksichtigt die heterogenen klimatischen Rahmenbedingungen
im Landkreis Kitzingen, insbesondere topographische Unterschiede, die Lage im
Maintal und in angrenzenden Höhenlagen, unterschiedliche Landnutzungsformen
sowie Kaltluftentstehungs- und Abflussprozesse.

Vorgestellt werden erste Ergebnisse aus dem Messjahr 2025, mit einem
vergleichenden Blick auf unterschiedliche Siedlungstypen. Die Ergebnisse leisten
einen Beitrag zur Einordnung stadtklimatischer Effekte in ländlich geprägten
Räumen und liefern eine fachliche Grundlage für kommunale Strategien der
Klimaanpassung.

Umgang mit Hitzebelastung im Siedlungsraum

Christian von der Stein Hartmann (Uni Würzburg)



Regenwasser, was einmal gefasst wird, ist nach dem Wasserhaushaltsgesetz
Abwasser. Das ist der falsche Ansatz. Es wird eine neue Sprachregelung benötigt,
anstelle der Entwässerung von Regenwasser werden wir dieses zukünftig als Ressource
managen müssen.

Die Kaskade der Regenwasserbewirtschaftung der Zukunft ist Rückhalten, Nutzen für die
Bewässerung von vitalem Stadtgrün, Verdunstung für die Kühlung und dann erst
Versickerung. Ableiten im Sinne einer Entwässerung ist ein Tabu.

Wie kommen wir mit diesem Paradigmenwechsel - der schon länger diskutiert wird –
endlich in die Umsetzung und werden flächenwirksam?

Am Beispiel der Straßenräume wird das Zielbild konkretisiert. Die versiegelten
Straßenräumen sind eine der letzten großen Potentiale, um Mehr in die Städte zu bringen.
Die Grundthese lautet dabei, dass die Planung von der Oberfläche bis in den Untergrund
wirken muss (belebter Boden, Versickerung, Raum für Bäume).

Ein Umdenken ist notwendig. Nicht mehr die Abstände zu den Sparten/Leitungen/Kanälen
bestimmen die Oberflächenplanung, sondern das Planungsziel der grün-blauen
Schwammstadt ist der Maßstab. Änderungen der untergesetzlichen Regelwerke, wie die
Abstände von der Sparte zum Baum von 2,50 m oder die Nichtzulässigkeit von
Versickerungsmulden, wenn Leitungen im Untergrund vorhanden sind, sind erforderlich,
um finanziell machbar in die Fläche zu kommen.

Es gibt einiges zu tun, um das Denken vom Abwasser zum Ressourcenmanagement zu
transformieren.

Vom Abwasser zur Ressource:
Regenwasser als knappes Gut in der Schwammstadt 

Dr. Carlo Becker 



In den letzten Jahren wurde immer deutlicher, dass eine höhere biologische
Vielfalt in der Stadt viele Vorteile hat. Da die meisten Menschen heute in der Stadt
leben und arbeiten, ist die Stadtnatur diejenige Natur, die Stadtbewohner*innen
täglich erleben können. Eine höhere biologische Vielfalt ist zudem oft mit einer
höheren Leistungsfähigkeit eines Ökosystems verknüpft, und dieser
Zusammenhang kann in der Stadt noch stärker genutzt werden. Obschon viele
Städte heute die biologische Vielfalt in der Stadt erhöhen wollen, nimmt diese in
der Realität weiter ab, durch Verdichtung, durch die Art und Weise wir bauen, und
durch die Art der Grünpflege. Auch die Klimaanpassung bringt zusätzliche
Probleme mit sich.

In dem Vortrag möchte ich darauf eingehen, wie die städtische Biodiversität
gefördert werden kann, indem Bestehendes erhalten wird und gleichzeitig
Lebensraum für Arten und für den Menschen neu geschaffen wird.

Förderung und Anpassung von städtischer 
Biodiversität

Wolfgang Weisser (TUM)





Leitung des Workshops:
Katrin Brückner, M.Sc., Wissenschaftszentrum Straubing
Prof. Dr. Simone Linke, HSWT
Dr. Agnes Emberger-Klein, Wissenschaftszentrum Straubing

Steigende Hitzebelastung betrifft urbane wie ländliche Räume –jedoch auf
unterschiedliche Weise und mit unterschiedlichen gesundheitlichen, sozialen und
räumlichen Auswirkungen. Der Workshop nimmt diese Unterschiede entlang eines
städtisch-ländlichen Transekts in den Blick und verbindet städtebauliche Perspektiven
der Klimaanpassung mit Fragen der Gesundheitsvorsorge und Hitzewahrnehmung.
Kurze Impulse zu tatsächlicher und subjektiv empfundener Hitze, zu gesundheitlichen
Maßnahmen (z.B. Hitzeaktionsplänen) sowie zu planerischen Maßnahmen der
Klimaanpassung bilden den Rahmen.

Im interaktiven Teil wird das Format eines „Hitze-Cafés“ erprobt:
In Kleingruppen diskutieren die Teilnehmenden über Erfahrungen, Handlungsbedarfe
und Lösungsansätze zu Hitze in Stadt und Land. Die Ergebnisse werden gemeinsam
reflektiert und dokumentiert.

Der Workshop dient sowohl dem Austausch zwischen Praxis, Wissenschaft
und Zivilgesellschaft als auch der Gewinnung erster qualitativer Impulse für
das Forschungsprojekt „Hitze im Transekt (HiT)“, insbesondere zu Hitzewahrnehmun
g, gesundheitlichen Maßnahmen und städtebaulichen Anpassungsstrategien entlang u
nterschiedlicher Raumtypen.

Zwischen Stadt und Land:
Hitzewahrnehmung, Gesundheit 

und räumliche Anpassungsstrategien



Leitung des Workshops:
Prof. Dr. Heiko Paeth, Institut für Geographie und Geologie, Universität Würzburg

Die Erfassung des städtischen Klimas ist nicht trivial. Mit dem frühen Wissen um das
besondere Lokalklima von Städten haben die nationalen Wetterdienste weltweit nur
wenige operationelle meteorologische Messstationen in städtischen Siedlungsräumen
eingerichtet. In Kleinstädten und ländlichen Siedlungsräumen sieht es noch schlechter
aus. Stadtklimatologische Messnetze wurden erst in den letzten Jahren und wenigen
Jahrzehnten meist im Zusammenhang mit Forschungsprojekten etabliert.
Dementsprechend sind die Messreihen kurz und oft auch zeitlich auf die
Messkampagnen beschränkt. In einigen bayerischen Städten, z.B. Würzburg und
Bayreuth, werden inzwischen mehrjährige kontinuierliche Messungen durchgeführt,
die detaillierte Einblicke in den Jahresgang und Tagesgang der städtischen Wärmeinsel
erlauben. Daraus lassen sich raumzeitlich passgenauere Anpassungsmaßnahmen in
der klimaresilienten Stadtentwicklungsplanung ableiten.

Ein weiteres vielversprechendes und herausforderndes Forschungsfeld stellt die
hochaufgelöste Stadtklimamodellierung dar. Sie ermöglicht die Simulation des
Stadtklimas unter zukünftigen klimatischen Randbedingungen, beispielsweise unter
der Verwendung verschiedener Klimaszenarien und bei Betrachtung von
Wetterextremen wie Hitzewellen, Starkniederschlagsereignissen und austauscharmen
Wetterlagen. Des Weiteren lassen sich die lokalen Klimaeffekte durch Veränderungen
im Baukörper simulieren. Ein neues EU-Projekt zielt darauf ab, das Stadtklimamodell
PALM-4U für solche Zwecke im Würzburger Stadtgebiet zu implementieren und der
Stadtverwaltung sowie Planungsbüros zugänglich zu machen.

Monitoring und Modellierung des Stadtklimas 



Leitung des Workshops:
Prof. Dr.-Ing. Sebastian Knoll, HSWT

Versickerungsmulden und ihre bewachsenen Bodenzonen gelten als zentrale Bausteine einer
klimaangepassten Stadtentwässerung und leisten einen Beitrag zum nachhaltigen Umgang mit
Niederschlagswasser. Der Workshop widmet sich der Entwässerung über bewachsene Bodenzonen,
der Wasserspeicherung in Versickerungsmulden sowie deren multifunktionaler Nutzung im urbanen
Raum. Neben der Entwässerungsfunktion werden Potenziale für Biodiversität, Klimaanpassung und
Aufenthaltsqualität aufgezeigt. Dabei wird thematisiert, wie unterschiedliche Nutzungsansprüche
sinnvoll miteinander kombiniert werden können und welche planerischen und technischen
Abwägungen hierfür erforderlich sind.

Die multifunktionale Versickerungsmulde im 
urbanen Raum



Leitung des Workshops:
Prof. Dr. Johannes Kollmann, Lehrstuhl für Renaturierungsökologie, 

Technische Universität München

Urbane Ökosysteme sind durch Bebauung, Bodenversiegelung, Abfälle und
Abgase stark verändert, und Stadtböden sind technogene Substrate mit extremen
Standortbedingungen und häufiger Störung. Die Spontanvegetation urban-industrieller
Ökosysteme ist daher durch Ruderalfluren mit hohen Anteilen an Neophyten geprägt.
Durch natürliche Sukzession entstehen auf älteren Brachflächen Gebüsche und
Vorwälder. Elemente ‚grüner Infrastruktur‘ wie Gärten, Grünanlagen, urbane Wälder
oder Brachflächen sichern in Städten vielfältige Ökosystemdienstleistungen wie
Kaltluftentstehung und Frischluftaustausch, Wasserretention, Feinstaubfilterung,
Naherholung und Produktion von Nahrungsmitteln (Stichwort ‚urbane Agrikultur‘).
Häufig steht grüne Infrastruktur jedoch in Flächenkonkurrenz zu Bebauungsvorhaben.
Bei der Renaturierung degradierter Ökosysteme werden in Städten unterschiedliche
Ansätze verfolgt, die vor allem der Klimaanpassung, der Verbesserung der
Lebensqualität und dem Naturschutz dienen. Die Entwicklung von Pionierfluren und
Magerrasen kann gefördert werden, wenn nährstoffarme Substrate erhalten
und Bodenstörungen zugelassen werden. Passive Renaturierung ermöglicht die
Entwicklung ‚urban-industrieller Wildnis‘ bis hin zu neuartigen urbanen Wäldern. Das
Nebeneinander von gepflegten Offenlandbereichen und freien Sukzessionsflächen
fördert die Artenvielfalt und wird von Erholungssuchenden als besonders attraktiv
empfunden. Durch aktive Standortvorbereitungs- und Wiederansiedlungsmaßnahmen
können naturschutzfachlich wertvolle Biotope, z. B. artenreiche Magerrasen und
Blumenwiesen, mit regionaltypischen Pflanzen- und Tierarten entwickelt werden.

Urbane Biodiversität und Lebensqualität
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